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Technologie

Mehr Akku, mehr Mobilität

Klaus Lackner

Das kalifornische Unternehmen 

ZPower will mit Silber-Zink-

 Akkus Notebooks und Handys 

er obern und die gängigen Lithi-

um-Ionen-Batterien leistungs-

mäßig in den Schatten stellen. 

Außerdem verspricht der neue 

Akku mehr Sicherheit und sehr 

gute Recycling-Möglichkeiten. 

Dass die Technologie wirklich 

funktioniert, hat ZPower im 

August im Rahmen der Ent-

wicklerkonferenz von Intel (In-

tel Developer Forum, IDF) in 

San Francisco anhand von Pro-

totypen in Serien-Notebooks 

bewiesen.

ZPower, ehemals Zinc Ma-

trix Power, arbeitet schon seit 

geraumer Zeit an der Weiter-

entwicklung von Silber-Zink-

Batterien. Dabei nutzt das 

Unternehmen nach eigenen An-

gaben aktuellste Fortschritte in 

den Bereichen Polymere, Na-

notechnologie und Fertigungs-

prozesse. Dank einer höheren 

Energiedichte können wieder-

aufladbare Silber-Zink-Akkus 

laut ZPower bei gleicher Größe 

bis zu 40 Prozent mehr Energie 

speichern als Lithium-Ionen-

Batterien und mit dementspre-

chend längerer Laufzeit auf-

warten. Durch den Verzicht auf 

leicht entfl ammbares Lithium 

sei die eigene Technologie auch 

sicherer, so Unternehmen un-

ter Verweis auf Explosions- und 

Überhitzungsprobleme, wie sie 

bei diversen Herstellern im letz-

ten Jahr aufgetreten sind.

Ökologisch bieten die Akkus 

dem Unternehmen zufolge den 

Vorteil, dass die wesentlichen 

Rohstoffe Silber und Zink voll-

ständig recycelt und dabei so 

rein wie im Ursprungszustand 

wiedergewonnen werden kön-

nen. Das erfordere nur rund 20 

Prozent des Energieaufwandes 

eines Neuabbaus. Die Verwen-

dung von recyceltem Silber kön-

ne somit die Kosten der Akkus 

reduzieren und diese hinsicht-

lich der Lithium-Ionen-Techno-

logie konkurrenzfähig machen. 

Letztere hätte ferner den Nach-

teil, dass dort nur ein Down-

cycling von Batterien möglich 

ist. Die Rohstoffe könnten nur 

mit schlechterer Qualität rück-

gewonnen und daher nicht für 

neue Akkus verwendet werden.

„Eine Silber-Zink-Batterie-

option wird ab 2009 von einem 

bedeutenden Notebook-Herstel-

ler angeboten“, wurde das Un-

ternehmen im Frühjahr dieses 

Jahres zitiert. Der Computer 

könne sowohl mit den ZPower-

Akkus für längere Laufzeiten 

als auch mit herkömmlichen 

Lithium-Ionen-Batterien be-

trieben werden. Dabei dürf-

te es sich um einen Computer-

Akku handeln. Langfristig zielt 

ZPower allgemeiner auf Mobil-

geräte ab. Auf der eigenen Web-

seite macht das Unternehmen 

klar, dass man auch Mobiltele-

fone mit der Silber-Zink-Tech-

nologie erobern will.

Althergebracht oder fl ach

Was bei ZPower nur noch 

einige Monate brauchen dürf-

te, wird bei anderen Technolo-

gien noch ein wenig dauern. Ein 

Durchbruch in puncto Laufzeit 

ist den Forschern der Univer-

sität Stanford auch bei den bis-

herigen Lithium-Ionen-Akkus 

gelungen. Ende vergangenen 

Jahres stellten sie einen Akku 

vor, der zehnmal so lang läuft 

wie herkömmliche Akkus. 20 

Stunden Notebook-Betrieb und 

mehr wären damit möglich. Al-

lerdings ist noch offen, ob die 

neue Technik auch in Serie pro-

duziert werden kann. Zu kom-

pliziert ist das Verfahren der-

zeit noch.

Forscher des Rensselaer Po-

lytechnic Institutes in den USA 

hingegen haben einen Akku ent-

wickelt, der einem Stück Papier 

gleicht. Der mit Nano-Techno-

logie hergestellte Akku könnte 

ganz neue Geräte-Designs mög-

lich machen. Konzipiert sind die 

Akkus für implantierbare medi-

zinische Geräte. Aber natürlich 

können die Akkus auch in Fahr-

zeugen oder elektronischen Ge-

räten eingesetzt werden.

Die Akkus sind bei Tempera-

turen zwischen 150 und minus 

70 Grad Celsius einsetzbar. In-

teressant ist vor allem, dass sie 

keine Hülle mehr benötigen. 

Kommen sie mit Flüssigkeit in 

Berührung, sind sie, anders als 

andere Akkus, völlig unemp-

fi ndlich. Hergestellt werden die 

Akkus zu 90 Prozent aus Zellu-

lose. Daher rührt auch die Nähe 

zu Papier. Das Papier wird mit 

sogenannten Carbon-Nanotubes 

durchtränkt. Diese übernehmen 

den Part der Elektroden. Als 

Elektrolyt wird eine Flüssigkeit 

verwendet, die hauptsächlich 

aus Ionen besteht. Wichtig da-

bei ist, dass die Flüssigkeit kein 

Wasser enthält. Deshalb auch 

die hohen Temperaturmaxima – 

der Akku kann weder einfrieren 

noch können Teile davon ver-

dunsten. Die Energie kann wie 

bei einem normalen Akku re-

lativ gleichmäßig oder blitzar-

tig wie bei einem Kondensator 

abgegeben werden. Eine Pro-

duktionstechnik für die dünnen 

Energiespender ist allerdings 

noch nicht entwickelt, wohl aber 

das Patent eingereicht.

Startschuss für
Telefi t-Roadshow
Die Erfolgsgeschichte der 

von der Wirtschaftskammer 

Öster reich (WKÖ) organisier-

ten Telefit-Roadshow gipfelte 

unlängst in der 300. Veranstal-

tung. „300-mal Telefi t-Show für 

Unternehmen, das bedeutet 300-

mal geballtes IT-Know-how so-

wie Praxis-Tipps und -Tricks, 

verpackt in eine unterhaltsame 

Show, bei der jeder Teilnehmer 

aktiv Fragen stellen und dazu-

lernen kann“, erläutert WKÖ-

Generalsekretärin Anna Maria 

Hochhauser. Seit dem Geburts-

jahr 1997 haben rund 37.000 

Klein- und Mittelunternehmen 

an den Telefi t-Veranstaltungen 

teilgenommen. Bei den Shows 

lernen alle interessierten Un-

ternehmer die neuesten IT-An-

wendungen kennen und für ihr 

Geschäft zu nützen. Fragen, 

Live-Präsentationen und Selbst-

Ausprobieren stehen im Mit-

telpunkt. Insgesamt gibt es in 

Österreich heuer 31 Telefit-

Shows. Der Eintritt ist frei, eine 

Anmeldung aber erforderlich.

www.telefi t.at

Kühlschrank ohne 
Stromverbrauch
In Anlehnung an eine Erfi ndung 

von Albert Einstein wollen Wis-

senschaftler der Universität 

Oxford nun einen Kühlschrank 

entwickeln, der ohne Strom 

und Wartung auskommt. In 

einem Projekt mit drei Jahren 

Laufzeit arbeiten die Forscher 

an Technologien, die umwelt-

freundliche Kühlung möglich 

machen sollen. Der Ausgangs-

punkt ist ein Kühlschrank, den 

Albert Einstein und Leó Szilárd 

1930 patentieren ließen. Dieses 

Kühlsystem funktioniert durch 

unter Druck stehende Gase und 

benötigt keine beweglichen 

Teile und daher auch keine War-

tung. Wissenschaftler unter der 

Leitung von Malcolm McCull-

och, Elektroingenieur an der 

Universität Oxford, haben diese 

Erfi ndung nun nachgebaut, be-

richtet der Guardian. Einsteins 

ursprüngliche Erfindung ist 

nicht sehr effi zient und wurde 

daher auch bald durch Freon-

Kühlung ersetzt. McCulloch und 

sein Team arbeiten nun daran, 

diesen Nachteil zu beheben und 

die Effi zienz zu vervierfachen. 

Sie planen, das ursprünglich 

verwendete Butan- und Ammo-

niakgas durch besser geeignete 

Gase zu ersetzen. Die Energie-

zufuhr soll durch Solarener-

gie gedeckt werden, da für das 

Kühlsystem lediglich eine Wär-

mepumpe benötigt wird. Die 

Grundidee von Einsteins Erfi n-

dung ist, dass die Siedetempera-

tur von Wasser niedriger ist, je 

niedriger der Umgebungsdruck 

ist. Das Wasser im Kühlsystem 

wird durch die Gase zum Ko-

chen gebracht, entzieht dabei 

seiner Umgebung Energie und 

kühlt dadurch.

Handys im 
Gehen laden
Das US-Unternehmen M2E 

Power hat angekündigt, im kom-

menden Jahr ein Handy-Lade-

gerät auf den Markt zu bringen, 

das durch Bewegungsenergie 

aufgeladen wird. M2E hat das 

Konzept vor knapp einem Jahr 

angekündigt und teilt nun mit, 

dass die Prototypen funktio-

nieren. Der Benutzer muss das 

Ladegerät lediglich mit sich 

herumtragen. Sechs Stunden 

Bewegungsenergie sollen rei-

chen, um ein Mobiltelefon mit 

genügend Energie für 30 bis 60 

Minuten Gesprächszeit zu ver-

sorgen. Im Inneren des Minige-

nerators befi nden sich Magne-

te und Spulen. Diese erzeugen 

durch Bewegung Strom, der in 

einem Akku gespeichert wird. 

Die Stromerzeugung beruht da-

bei auf dem Prinzip der elektro-

magnetischen Induktion. M2E 

hat die Technologie allerdings 

derart optimiert, dass selbst 

die langsamen Bewegungen 

des Menschen noch für die Auf-

ladung ausreichen. Allerdings 

lasse sich das Gerät auch über 

eine Steckdose aufl aden, berich-

tet David Rowe, Chef von M2E. 

Derzeit steht das Unternehmen 

in Verhandlungen mit Herstel-

lern von Mobiltelefonen. kl/pte

Notiz Block

Bisher bekannte mobile Stromquellen könnten schon bald der 

Vergangenheit angehören. Foto: Bilderbox.com

Neue Endgeräte bringen die Akkus ganz schön ins Schwitzen. Ein 
herkömmliches Smartphone muss zumindest einmal pro Tag ans 
Stromnetz. Doch Forscher versprechen baldige Abhilfe.
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